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Die Löſung des Reviſors

Perſonen :

Erſter Komiker — Michailo Sſemjonowitſch Schtſchepkin
Eine nette Schauſpielerin
Ein anderer Schauſpieler
Fiodor Fjodorowitſch , Theaterfreund

Pjotr Petrowitſch , ein Herr der vornehmen Welt

Sſemjon Sſemjonowitſch , ebenfalls aus gutem Hauſe , doch
ein Mann , der ſeine Eigenart hat

Nikolai Nikolajewitſch , Literat .

Schauſpieler und Schauſpielerinnen

Der erſte Komiker bbetritt die Bühne ) . Nun , Be⸗

ſcheidenheit wäre hier nicht angebracht ! Ich darf ſagen , dies —

mal habe ich meine Sache gut gemacht , und der Beifall

des Publikums war wohlverdient . Wenn man das ſelber

empfindet , wenn man ſich nicht vor ſich ſelber zu ſchämen

braucht , ſo — kann man wohl ſagen — war alles in beſter

Ordnung .

( Eine Schar von Schauſpielern und Schauſpielerinnen betritt die

Bühne . )

Der andere Schauſpieler ( mit einem Kranz in der

Hand ) . Michailo Sſemjonitſch , diesmal iſt es nicht das

Publikum , ſondern wir , die Ihnen den Kranz überreichen .

Das Publikum verteilt ſeine Kränze nicht immer wähleriſch ;

es kann wohl vorkommen , daß es auch geringem Verdienſt

den Lorbeer zuerkennt ; wenn aber die eigenen Genoſſen
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vom Fach die Kollegen , die mitunter wohl auch mal

gepfiffen und ungerecht geurteilt haben , ich ſage wenn

die Genoſſen vom Fach , die Kollegen —auf einſtimmigen

Beſchluß hin jemandem den Kranz darreichen , ſo hat das

zu bedeuten , daß ein ſolcher Menſch des Lorbeers auch wirk —

lich würdig iſt .
Der erſte Komiker ( nimmt den Kranz entgegen ) . Ich

weiß dieſen Kranz wohl zu ſchätzen , Kollegen !
Anderer Schauſpieler . Nein , nicht in der Hand

ſollen Sie ihn halten , ſetzen Sie ihn ſich auf !
Alle Schauſpieler und Schauſpielerinnen .

Aufſetzen ! Den Kranz aufſetzen !
Die nette Schauſpielerin ctritt vor , mit befehlen⸗

der Geſte ) . Michailo Sſemjonitſch , ſetzen Sie ſich den Kranz

auf !
Der erſte Komiker . Nein , Kollegen — wohl nehme

ich den Kranz von euch entgegen , aber auf den Kopf ſoll
er mir nicht ! Ein anderes iſt es —den Kranz vom Publikum
als üblichen Ausdruck der Anerkennung hinzunehmen , mit

dem es jeden lohnt , den es ſeines Beifalls für wert be —

funden ; einen ſolchen Kranz nicht aufzuſetzen , würde einer

Mißachtung der erwieſenen Aufmerkſamkeit gleichkommen .

Doch ſich den Kranz im Kreiſe gleich verdienſtvoller Kollegen

aufſetzen — das , meine Herrſchaften , würde doch eine gar

zu übertriebene Selbſteinſchätzung vorausſetzen .
Alle . Aufſetzen ! Aufſetzen !
Die nette Schauſpielerin . Setzen Sie den Kranz

auf , Michailo Sſemjonitſch !
Der andere Schauſpieler . Das iſt unſere Sache ;

wir ſind hier die Richter , — nicht Sie . Setzen Sie ihn
mal erſt gefälligſt auf , und dann wollen wir Ihnen auch

ſagen , warum wir Sie bekränzten . So — recht ! Nun

hören Sie ! Sie erhalten den Kranz dafür , daß Sie nun —

mehr ſchon über zwanzig Jahre in unſerer Mitte weilen ,

daß es aber keinen einzigen unter uns gibt , den Sie je

verletzt hätten ; dafür , daß Sie mit größerem Eifer als

wir alle Ihr Werk getan haben und ſchon hierdurch allein

uns Luſt machten , in unſerer Laufbahn nicht zu ermatten ,

wozu wir ſonſt kaum die Kraft gehabt hätten . Welche

154



fremde Macht könnte einen wohl ſo anſpornen , wie einen

das Beiſpiel des Kollegen ſpornt ? Dafür , daß Sie nicht
nur an ſich ſelber gedacht haben , nicht nur darauf aus waren ,

Ihre eigene Rolle gut zu ſptelen, ſondern auch darauf ſahen ,

daß jeder ſeine Sache wirklich gut konnte , daß Sie nieman⸗

dem Ihren Rat vorenthielten , niemanden mißachteten . Dafür

endlich , daß Sie die hohe Kunſt ſo ſehr geliebt haben ,
wie keiner von uns ſie liebte . — Dafür alſo überreichen
wir alle — ohne Ausnahme — Ihnen dieſen Kranz .

Der erſte Komiker ( gerührt ) . Nein , Kollegen , ſo

war es nicht , aber ſo hätte es ſein ſollen .

( Fjodor Fjodorowitſch , Sſemjon Sſemjonowitſch , Pjotr Petrowitſch

und Nikolai Nikolajewitſch treten ein . )

Fjodor Fjodorowitſch (eilt dem erſten Schauſpieler in

die Arme ) . Michailo Sſem jonotwitſchl Ich bin in Ekſtaſe ,
ich weiß nicht , was ich zu Ihrem Spiel ſagen ſoll : noch
nie haben Sie ſo geſpielt

Pjotr Petrowitſch . Halten Sie meine Worte nicht

für Schmeichelei , Michailo Sſemjonowitſch , doch muß ich

geſtehen , nirgends habe ich — und ich darf ohne zu

prahlen ſagen , ich war in allen erſt
fer

et Theatern Euro —

pas und habe die beſten Schauſpiel r geſehen , — nirgends

habe ich ein Spiel wie das Ihre Wſehen. Glauben Sie

nicht , daß ich Komplimente mache .

Sſemjon Sſemjonowitſch . Michailo Sſemjonitſch !
( Außerſtande , ſich in Worten mitzuteilen , ſucht er ſich durch eine

Handbewegung verſtändlich zu machen . ) Umes einfach herauszu⸗

ſagen — Sie ſind ein wahrer Asmodäus !

Nikolai Nikolajewitſch . So vollendet , ſo reſtlos

hervorragend , ſo bewußt und in einer ſolchen Totalauffaſſung
eine Rolle zu ſpielen — nein , wahrhaftig , das iſt weit

höhere Kunſt als eine einfache Wiedergabe . Das iſt eine

Neuſchöpfung , ein erneutes Geſtalten !

Fjodor Fjodorowitſch . Die Krone der Kunſt !
—um es mit einem Wort zu ſagen . Hier endlich konnte man

der Kunſt erhabenen Sinn erfaſſen ! Was wäre denn bei —

ſpielsweiſe an jener Geſtalt , die Sie eben dargeſtellt haben ,

Anziehendes ? Wie iſt es nur möglich , dem Zuſchauer —
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in der Haut eines beliebigen Schelms — Genuß zu be —

reiten ? Sie haben ihn uns bereitet ! Ich habe Tränen ver —

goſſen ; doch habe ich die Tränen nicht aus Teilnahme

für die Lage dieſer Perſon geweint , — ſondern ich habe
vor lauter Wonne geweint . Wie licht , wie leicht wurde mir

ums Herz ! Licht und leicht , weil es Ihnen gelang , alle

Nuancen dieſer Schelmennatur zum Ausdruck zu bringen , weil

Sie klar zu verſtehen gaben , was eigentlich ein Schelm iſt .

Pjotr Petrowitſch . Geſtatten Sie mir indeſſen —

wenn ich die meiſterhafte Ausſtattung des Stückes beiſeite

laſſe , dergleichen ich , ich geſtehe es , nie geſehen habe , —

ich kann es aber , ohne mich zu rühmen , ſagen , — habe ich

doch die beſten Theater beſucht , — ich weiß ja nicht , wem

der Dichter Dank ſchuldet : Ihnen , meine Herrſchaften , oder

der Leitung unſerer Theater — vermutlich den einen wie

den andern ; doch dürfte eine derartige Ausſtattung jedes
Stück herausreißen ( glauben Sie nicht , meine Herr —

ſchaften , daß ich Ihnen hier Komplimente mache ! ) —

geſtatten Sie mir indeſſen , dies alles beiſeite laſſend , eine

Bemerkung zu dem Stück ſelber , eben die nämliche Bemer —

kung , die ich bereits vor zehn Jahren gelegentlich der

Uraufführung gemacht habe : Ich kann im „ Reviſor “ , auch
in der Geſtalt , in der er jetzt aufgeführt wurde , keinen

weſentlichen Nutzen für die Geſellſchaft erblicken , ſo daß man

nämlich ſagen könnte , dieſes Stück wäre der Geſellſchaft
vonnöten .

— Sſemjon Sſemjonitſch . Mir ſcheint es ſogar ſchäd —

lich zu wirken . In dieſem Stück wird uns unſere Niedrig —
keit vor Augen geführt ; ich kann bei dem , der dieſes Stück

geſchrieben hat , keine Liebe zum Vaterlande entdecken .

Dazu — welch eine Mißachtung , welche Dreiſtigkeit ge —

radezu ! . . . Ich kann das gar nicht begreifen , wie man

es wagen darf , allen direkt ins Geſicht zu ſagen : „ Worüber
lacht ihr ? — Ihr lacht über euch ſelbſt ! “

Fjodor Fjodorowitſch . Aber Sſemjon Sſemjo —

nowitſch , mein lieber Freund , du vergißt ganz , — das ſagt

ja nicht der Dichter , das ſagt doch der Stadthauptmann ; das

ſagt ein wütend gewordener , ganz verärgerter Halunke ,
dem es natürlich peinlich iſt , daß über ihn gelacht wird .
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Pjotr Petrowitſch . Erlauben Sie , Fjodor Fjodoro —

witſch , erlauben Sie mir doch zu bemerken , daß dieſe Worte

in der Tat einen ſeltſamen Eindruck machten , und es mag

wohl mehr als einem der Theaterbeſucher geſchienen haben ,

daß der Dichter dieſe Worte : „ Ihr lacht über euch ſelbſt ! “
— eben auf ihn münzte . Ich ſage das . . . aber Sie faſſen

meine Worte doch nicht etwa ſo auf , als ob ich dem

Dichter übel wollte , meine Herrſchaften , oder als ein Vor —

urteil vielleicht , oder . . . mit einem Wort , nicht etwa , daß

ich etwas gegen ihn hätte , — verſtehen Sie wohl ! Ich

teile Ihnen hier nur mein perſönliches Empfinden mit ; mir

wollte ſcheinen , als ſtünde gerade in dieſem Augenblick
ein Menſch vor mir , der über alles , was wir unſer eigen

nennen , lacht : über unſere Sitten und Bräuche , über unſere

Einrichtungen , und nachdem er uns über dies alles hat lachen

machen , ſagt er uns direkt ins Geſicht : „ Ihr lacht über

euch ſelbſt ! “
Der erſte Komiker . Erlauben Sie mir hierzu

ein Wort zu ſagen . Das hat ſich ganz von ſelbſt ſo ge —

macht . In einem Monolog , der an einen ſelber gerichtet

iſt , pflegt ſich der Schauſpieler gewöhnlich den Zuſchauern zu —

zuwenden . Obwohl der Stadthauptmann vor Wut beſinnungs⸗

los war und faſt delirierte , konnte er doch nicht den Spott

überſehen , den er mit ſeinen lächerlichen , an Chleſtakows

Adreſſe gerichteten Drohungen wachrief ; der aber hatte doch

alle betrogen und jagte um dieſe Zeit in der Poſtkutſche ,

was das Zeug hielt , Gott weiß wohin ! Die Sache ſo zu

deuten , wie Sie das ausführten , hat dem Dichter ſicherlich

ferngelegen : ich ſage Ihnen das , weil ich ein kleines

Geheimnis dieſes Stückes kenne . Erlauben Sie mir nun

meinerſeits eine Anfrage : Was wäre denn dabei , wenn der

Verfaſſer die Abſicht gehabt hätte , dem Zuſchauer zu zeigen ,

daß dieſer über ſich ſelber lache ?

Sſemjon Sſemjonitſch . Danke fürs Kompliment !

Ich wenigſtens kann nichts an mir finden , was ich mit

den im „ Reviſor “ geſchilderten Perſonen gemeinſam haben

ſollte . Sie verzeihen ! Ich will nicht renommieren , — auch

ich habe meine Fehler wie alle andern Menſchen , dennoch
ſehe ich jenen dort nicht gleich. Das geht doch zu weit !
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Als Motto ſteht da zu leſen : „ Schilt den Spiegel nicht , wenn

deine Fratze ſchief iſt . “ Pjotr Petrowitſch , jetzt frage ich Sie :

Habe ich denn eine ſchiefe Fratze ? Fjodor Fjodorowitſch ,
ich frage dich : Iſt meine Fratze ſchief ? Nikolai Nikolajewitſch ,
ich frage dich : Habe ich eine ſchiefe Fratze ? ( Er wendet ſich
an alle andern Anweſenden . ) Meine Herrſchaften , Sie alle

frage ich, ſagen Sie es mir : Iſt meine Fratze ſchief ?

Fjodor Fjodorowitſch . Aber Sſemjon Sſemjono —
witſch , lieber Freund , wie ſeltſam du doch wieder fragſt .
Schließlich biſt du doch gerade keine Schönheit , wie wir

armen Sünder es ja auch nicht ſind . Man kann doch
wirklich nicht ſchlankweg ſagen , daß dein Geſicht ein Muſter
an Schönheit iſt . Man mag es betrachten , wie man will

ein wenig verbaut iſt es doch; nun , und was verbaut iſt —

das iſt halt eben auch ſchief .

Pjotr Petrowitſch . Sie reden jetzt von ganz andern

Dingen , meine Herrſchaften . Jeder mag das mit ſeinem
Gewiſſen ausmachen ; uns ſcheint es lächerlich , darüber zu

diskutieren , wer ein ſchiefes Geſicht habe und wer nicht .
Aber um auf die Hauptſache zurückzukommen — Sie

geſtatten , daß ich davon rede : ich finde keinen beſonderen
Sinn in der Komödie , den Zweck jedenfalls kann ich nicht
ſehen ; im Werke ſelber kommt er nicht zum Ausdruck .

Nikolai Nikolajewitſch . Aber Pjotr Petrowitſch ,
—nach was für einem Zweck ſuchen Sie denn eigentlich ?
Die Kunſt hat ja ſchon ihren Zweck in ſich ſelber . Das

Streben nach Schönem und Erhabenem — das iſt Kunſt .
Das iſt der Kunſt unverbrüchliches Geſetz ; ohne dieſes
Geſetz hört die Kunſt auf , Kunſt zu ſein . Darum darf ſie
auch in gar keinem Fall unſittlich ſein . Unbedingt ſtrebt
ſie immer nach dem Guten , ſei es nun poſitiv oder negativ :
entweder zeigt ſie uns die Schönheit alles Guten , was der

Menſch ſein eigen nennt , oder aber ſie ſpottet über die Häß —
lichkeit alles Böſen im Menſchen . Stellt man jeden Dreck

zur Schau , der im Menſchen ſteckt , und ſtellt man ihn ſo
zur Schau , daß jeder Zuſchauer nur Abſcheu davor emp —
findet , ſo frage ich : Iſt das etwa nicht ein Lob alles

Guten ? Ich frage : Iſt das nicht ein Lob des Guten ?
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Pjotr Petrowitſch . Selbſtverſtändlich , Nikolai Ni⸗

kolajewitſch ; erlauben Sie aber , Ihnen . . .

Nikolai Nikolajewitſch chört nicht hin ) . Nicht das

iſt ſchlecht , daß man uns am Schlechten das Schlechte zeigt ,
und daß man ſieht , daß es in jeder Hinſicht ſchlecht iſt ; das

aber iſt ſchlecht , wenn man es uns ſo ſchildert , daß man

nicht weiß — iſt es nun böſe oder nicht ? Das iſt ſchlecht ,
wenn man dem Zuſchauer das Böſe verlockend ſchildert ;
das iſt ſchlecht , daß man es ſo ſehr mit dem Guten ver —

quickt , daß man nicht mehr weiß , an welchem Ufer man

landen ſoll ; das iſt ſchlecht , daß uns das Gute auf eine

Weiſe gezeigt wird , daß wir im Guten das Gute nicht

mehr ſehen .
Der erſte Komiker . Auf Ehre , Nikolai Nikolaje —

witſch , — das iſt wahrhaftig wahr ! Sie haben das aus —

geſprochen , wovon ich immer überzeugt war , was ich aber

nicht ſo gut zum Ausdruck bringen konnte . Das iſt ſchlecht ,

daß man im Guten das Gute nicht mehr ſieht . Alle mo —

dernen Dramen , mit denen wir das Publikum unterhalten

müſſen , kranken an dieſem Übel . Der Zuſchauer verläßt

das Theater und weiß ſelber nicht , was er eigentlich ge —

ſehen hat : hat da nun ein böſer oder ein guter Menſch vor

ihm geſtanden ? Das Gute zieht ihn nicht an , das Böſe

ſtößt ihn nicht ab , und ſo iſt er denn wie ein Schlafender ,

der aus dem , was er geſehen hat , keine Richtſchnur für ſich

ableiten kann , die ihm im Leben nützen könnte ; ja , er hat

ſogar den Weg verloren , den er eben noch gegangen iſt ,

und iſt bereit , dem erſten beſten zu folgen , ohne viel nach

dem Warum und Wohin zu fragen .

Fjodor Fjodorowitſch . Und fügen Sie noch hinzu ,

Michailo Sſemjonowitſch , welch eine Folter das für den

Schauſpieler iſt , eine ſolche Rolle zu ſpielen , ſofern er nur

im Herzen ein echter Künſtler iſt .
Der erſte Komiker . Reden Sie nicht davon , —

mitten ins Herz treffen Ihre Worte . Sie können ja gar

nicht ahnen , wie ſchwer es einem mitunter ankommt . Da

lernt und ſtudiert man nun an ſeiner Rolle und weiß

ſelber nicht , welchen Ausdruck man ihr geben ſoll . Mit —⸗

unter vergißt man ſich , verſetzt ſich in die Lage der
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betreffenden Perſon , iſt begeiſtert , erſchüttert die Zuſchauer ;
wenn man dann aber daran denkt , womit man ſie er —

ſchüttert hat , wird man ſich ſelber zum Ekel : am liebſten
wollte man da in die Erde verſinken , und hört man den

Applaus , ſo ſteigt einem die Röte ins Geſicht , als ſchämte
man ſich . Ich wüßte wirklich nicht zu ſagen , was ſchlimmer

iſt : Verbrechen ſo darzuſtellen , daß der Zuſchauer ſich da —

mit ausſöhnt , oder das Gute in ſeinen Außerungen nicht ſo

anſchaulich zu machen , daß der Zuſchauer vom glühenden

Wunſche beſeelt wird , ſich ihm hinzugeben ? Das eine wie

das andere ſcheint mir faul zu ſein ; da iſt keine Kunſt dabei .

Sehr tief war es , was Nikolai Nikolajewitſch ſagte : Das

iſt ſchlecht , wenn man im Guten das Gute nicht ſieht .

Der andere Schauſpieler . Sehr richtig , ſehr

richtig : das iſt ſchlecht , wenn man im Guten das Gute

nicht ſieht .

Pjotr Petrowitſch . Hierauf habe ich tatſächlich

nichts zu erwidern . Nikolai Nikolajewitſch hat einen tiefen

Ausſpruch getan ; Michailo Sſemjonowitſch hat ihn weiter —

entwickelt . Das alles iſt aber noch keine Antwort auf meine

Frage . Was Sie eben ſagten , das Gute müſſe tatſächlich
mit magiſcher Kraft dargeſtellt werden , die nicht nur den

guten , ſondern auch den böſen Menſchen mitreißt , — das

Böſe müſſe aber in ſo verächtlicher Geſtalt ausgedrückt wer —

den , daß der Zuſchauer keinen Wunſch verſpürt , mit den

dargeſtellten Perſonen bekannt zu werden , ja — im Gegen —

teil , daß er den Wunſch verſpürt , ſie ſo raſch als möglich

von ſich zu ſtoßen , — dieſes alles , Nikolai Nikolajewitſch ,

muß die unerläßliche Vorbedingung einer jeden Dichtung

ſein , um von einem Zweck überhaupt zu ſchweigen . Außer —
dem aber muß jede Dichtung ihren eigenen perſönlichen
Ausdruck haben , Nikolai Nikolajewitſch , ſonſt iſt ' s um ihre

Originalität geſchehen , Nikolai Nikolajewitſch — Sie ver —

ſtehen mich doch?! ! Darum auch kann ich dem „ Reviſor “
nicht die große Bedeutung beimeſſen , die ihm von andern

beigelegt wird . Es muß zum Greifen klar ſein , warum ſo
eine Dichtung geſchrieben wurde , worauf ſie abzielt , was ſie

bezweckt , was das Neue iſt , das ſie beweiſen will . Das eben
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iſt es , Nikolai Nikolajewitſch , und gar nicht das , was Sie

im allgemeinen über Kunſt zu ſagen hatten .
Nikolai Nikolajewitſch . Pjotr Petrowitſch , —

Sie ſagten — was ſie bezweckt . . . aber das . . . aber das

ſieht man doch !

Pjotr Petrowitſch . Das ſieht man nicht , Nikolai

Nikolajewitſch . Ich kann in dieſer Komödie überhaupt
keinen beſonderen Zweck erblicken , der in der Dichtung
klar zum Ausdruck käme ; es mag denn ſein , daß der Ver —

faſſer ihn mit Abſicht in verhüllter Form gebracht habe .

Wäre das der Fall , ſo würde das ein Verbrechen an der

Kunſt ſein , Nikolai Nikolajewitſch , — Sie mögen ſagen ,
was Sie wollen . Wollen wir einmal die Komödie ernſthaft

analyſieren : Der „ Reviſor “ macht durchaus nicht den Ein —

druck , daß die Zuſchauer ſich nachher erfriſcht fühlen ; im

Gegenteil , — ich denke , Sie wiſſen es ſelber , daß die einen

eine unfruchtbare Gereiztheit verſpürten , andere wieder ſogar

Erbitterung , und im allgemeinen trägt jeder ein drückendes

Gefühl mit nach Hauſe . Trotz des Vergnügens , das die ge —

ſchickt erfundenen Szenen bereiten , trotz der komiſchen Lage
vieler Perſonen , trotz der meiſterhaften Formung einiger
Charaktere ſogar — bleibt alles zuſammengenommen doch

ſo was . . . ich kann es Ihnen nicht mal erklären , was es

iſt . — Etwas Ungeheuerlich - Düſteres , eine Angſt wegen un⸗

ſerer Mißſtände . Dieſes Erſcheinen des Gendarmen , der

genau wie ein Henker in der Tür ſteht , dieſes Erſtarren ,

das ſeine Worte über die Ankunft des echten Reviſors her —

vorrufen , der ſie alle vernichten , vom Erdboden vertilgen ,
zermalmen wird —dies alles iſt ungemein ſchrecklich ! Ich

geſtehe auf Ehre , à la lettre , keine Tragödie hat in mir

ein ſo trauriges , ein ſo drückendes , ein ſo freudloſes

Gefühl hinterlaſſen , ſo daß ich ſogar bereit bin zu vermuten ,

ob der Verfaſſer nicht vielleicht doch mit der letzten Szene

ſeiner Komödie die Abſicht verband , eine ſolche Wirkung

hervorzurufen . Es kann nicht ſein , daß hier nur der Zu —

fall im Spiele war .

Der erſte Komiker . Endlich , endlich iſt man darauf

gekommen , dieſe Frage zu ſtellen . Zehn Jahre lang geht
der „ Reviſor “ über die Bühnen . Mehr oder weniger alle
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fallen darüber her , wegen des niederdrückenden Eindrucks , den

das Stück mache , — aber niemand iſt auf den Gedanken ge —

kommen , zu fragen : Warum ſollte dieſer Eindruck erzielt
werden ? — als hätte der Dichter ſeine Komödie auf gut

Glück niedergeſchrieben und habe ſelber nicht gewußt , wozu

ſie da wäre und was ſie bezweckte . Gönnen Sie ihm doch

wenigſtens einen Tropfen Verſtand , den Sie doch ſonſt

keinem Menſchen vorzuenthalten pflegen . Nicht wahr , es

ſtimmt doch , — jede Handlung hat ihren Beweggrund ,

ſelbſt wenn es die Handlung eines Toren iſt .
( Alle ſehen ihn betroffen an . )

Pjotr Petrowitſch . Das müſſen Sie genauer er —

klären , Michailo Sſemjonowitſch , da iſt etwas nicht klar .

Sſemjon Sſemjonowitſch . Da ſcheint ſowas wie

ein Rätſel dahinterzuſtecken .
Der erſte Komiker . Aber ich bitte Sie , ſollten Sie

tatſächlich nicht bemerkt haben , daß der „ Reviſor “ keinen

Schluß hat ?

Nikolai Nikolajewitſch . Wie meinen Sie das

keinen Schluß ?

Sſemjon Sſemjonowitſch . Was für einen Schluß

wollen Sie noch ? Fünf Akte ſind da ; ſechſe pflegt eine

Komödie nicht zu haben . — Vielleicht noch ſo ein kleiner

Wortwechſel als Zugabe ?

Pjotr Petrowitſch . Erlauben Sie mir nur zu be⸗

merken , Michailo Sſemjonowitſch , — was wäre denn das für

ein Stück ohne Schluß ? — frage ich Sie . Sollte auch das

nach allen Regeln der Kunſt ſein ? Nikolai Nikolajewitſch ,
das heißt doch, wie mir ſcheint , einen verſchloſſenen Kaſten

vor alle hinſtellen und fragen , was darin enthalten ſei ?

Der erſte Komiker . Na , freilich , wenn er doch vor

Sie hingeſtellt wird , damit Sie ſich die Mühe nehmen ,

ihn eigenhändig aufzuſchließen .

Pjotr Petrowitſch . Iſt dem ſo , ſo möge man

das wenigſtens ſagen oder einem gleich den Schlüſſel in

die Hand geben .

Der erſte Komiker . Und wie wäre es , wenn der

Schlüſſel hierſelbſt — neben dem Kaſten läge , — wie ?
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Nikolai Nikolajewitſch . Hören Sie auf , in Rät⸗

ſeln zu ſprechen . Sie wiſſen etwas Beſtimmtes . Gewiß hat
Ihnen der Dichter ſelber den Schlüſſel gegeben , und nun

halten Sie ihn in der Hand und tun geheimnisvoll .
Fjodor Fjodorowitſch . Legen Sie los , Michailo

Sſemjonowitſch ! Ich bin wirklich geſpannt , was denn eigent⸗
lich dahinterſteckt . Heraus damit ! Ich ſehe noch nichts.

Sſemjon Sſemjonowitſch . Laſſen Sie uns doch den

geheimnisvollen Kaſten öffnen . Was iſt denn das für ein

Kaſten , den man uns — unbekannt warum — überreicht ;

unbekannt warum vor uns hinſtellt und unbekannt

warum verſchloſſen hält ?
Der erſte Komiker . Nun , und wie ſtünde es darum ,

wenn er ſich ſo öffnen ließe , daß Sie ſtaunen müßten ,

warum Sie nicht ſelber darauf gekommen ſind ? Und wenn

im Kaſten ein Ding läge , das für den einen den Wert

eines alten Groſchens hätte , der außer Kurs kam , für

die andern aber wäre es ein blanker Dukaten , der ewig

ſeinen Wert behält , wenn auch die Prägung wechſelt ?
Nikolai Nikolajewitſch . Ach, laſſen Sie doch

endlich Ihre Rätſel ! Her mit dem Schlüſſel und baſta !

Sſemjon Sſemjonowitſch . Heraus mit dem

Schlüſſel , Michailo Sſemjonowitſch !
Fjodor Fjodorowitſch . Den Schlüſſel !

Pjotr Petrowitſch . Den Schlüſſel !

Alle Schauſpieler und Schauſpielerinnen .
Den Schlüſſel ! Den Schlüſſel !

Der erſte Komiker . Den Schlüſſel ? Aber , meine

Herrſchaften , werden Sie dieſen Schlüſſel auch nehmen

wollen ? Vielleicht werden Sie ihn zuſamt dem Kaſten

fortwerfen ?
Nikolai Nikolajewitſch . Den Schlüſſel ! Wir

wollen nichts mehr hören . Den Schlüſſel !

Alle . Den Schlüſſel !
Der erſte Komiker . Nun gut , ich will Ihnen den

Schlüſſel geben . Vielleicht klingen Ihnen dieſe Worte aus

dem Munde eines Komikers ungewöhnlich , — gleichviel ,

mein Herz iſt heute entflammt , mir iſt ſo leicht zumute ,

und ich bin bereit , alles zu ſagen , was ich auf dem Herzen
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habe , wie Sie meine Worte auch deuten mögen ! Nein ,
meine Herrſchaften , der Dichter hat mir den Schlüſſel nicht
gegeben , doch gibt es ſolche Augenblicke ſeeliſcher Erregung ,
wo man das erfaßt , was einem früher unfaßlich ſchien .
Ich habe den Schlüſſel gefunden , und mein Herz ſagt es

mir : Es iſt der rechte Schlüſſel ; der Kaſten hat ſich mir

erſchloſſen , und tief in der Seele ſpüre ich es : der Dichter
ſelber hat keinen andern Gedanken als dieſen haben können .

Betrachten Sie doch einmal dieſe Stadt , die im Stück

geſchildert wird , recht genau ! Alle ausnahmslos ſtimmen
darin überein , daß es eine ſolche Stadt in ganz Rußland
nicht gibt : nie war es erhört , daß es bei uns an einem

Ort Beamte gäbe , die ſamt und ſonders derartige Aus —

geburten wären ; wenigſtens zwei oder doch drei pflegen an —

ſtändig zu ſein , — und hier — kein einziger ! Mit einem

Wort , ſo eine Stadt gibt es nicht , — nicht wahr ? Wie

wäre es aber , wenn wir es mit unſerer , eben mit unſerer
Seelenſtadt zu tun hätten , und wenn dieſe Stadt einem

jeden von uns innewohnte ? Nein , nicht mit den Augen
eines Weltmannes wollen wir uns betrachten — iſt es

doch kein Weltmann , der dereinſt über uns zu Gericht
ſitzen wird , — verſuchen wir nur , ein ganz klein wenig mit

den Augen Deſſen in uns zu ſchauen , Der alle Menſchen
vor ſeinen Richterſtuhl laden wird , vor Dem auch die Beſten
unter uns , vergeſſen Sie das ja nicht , vor Scham die

Augen niederſchlagen werden , und ſehen wir zu , ob

wohl einer von uns dann den Mut aufbringen wird , zu

fragen : „ Iſt denn meine Fratze ſchief ? “ Sollte er dann

auch vor der eigenen Fratzenhaftigkeit nicht erſchrecken , wie

er vor den Fratzen aller dieſer Beamten nicht erſchreckte ,
die er eben im Stück ſah ? Nein , Pjotr Petrowitſch ,
nein , Sſemjon Sſemjonowitſch , — ſagen Sie nicht : „ Das
wiſſen wir längſt “ oder : „ Alles ſchon dageweſen ! “ Laſſen
Sie auch mich endlich mal zu Worte kommen . Wie liegen
die Dinge , — bin ich wirklich nur dazu da , um hier den

Poſſenreißer zu ſpielen ? Was uns gegeben wurde , damit wir

ewig daran denken , darf nicht veralten : man muß es als

ein Neues hinnehmen , als hörten wir es zum erſtenmal ,
gleichviel , wer uns davon ſpräche , — und da kommt es

164



gar nicht auf die Perſon an , die da redet . Nein , Sſemjon

Sſemjonitſch , nicht von unſerer Schönheit ſoll hier die

Rede ſein , nicht davon , daß unſer Leben , das wir für ein

Luſtſpiel zu halten pflegen , nicht zuguterletzt als Trauerſpiel

ausliefe wie dieſe Komödie , die wir eben hier geſpielt haben .

Man ſage , was man will , — aber jener Reviſor , der unſer

an der Pforte des Grabes harrt , iſt furchtbar . Als ob Sie

nicht wüßten , wer dieſer Reviſor iſt ! Machen wir uns nichts

vor ! Der Reviſor iſt unſer aufgerütteltes Gewiſſen , das uns

plötzlich — in einem Nu —zwingt , zutiefſt in uns ſelber

zu ſchauen . Vor dieſem Reviſor kann nichts im Verborgenen

bleiben , weil er auf Allerhöchſten Befehl geſandt wurde ,
und ſeine Ankunft wird uns dann kundgetan werden ,

wenn es kein Zurück mehr gibt — keinen einzigen Schritt !

Plötzlich wird ſich vor dir — in dir ſelber — ein ſolches

Grauen auftun , daß dir vor Entſetzen die Haare zu Berge

ſtehen . Beſſer iſt es da , alles das , was wir in uns haben ,

zu Beginn unſeres Lebens zu revidieren , nicht aber erſt am

Ende ; beſſer iſt es , ſtatt all der leeren tönenden Worte ,

ſtatt all der Selbſtüberhebung —eben jetzt in dieſer un —

ſerer mißgeſtalten Seelenſtadt zu verweilen , die noch um

einiges ſchlimmer iſt als jede andere Stadt , — in der unſere

Leidenſchaften ihr Unweſen treiben , gleich jenen mißarteten

Beamten , und unſere eigene Seele an ihrem Reichsſchatz
ſchädigen ! Zu Beginn des Lebens ſollte man ſich einen

Reviſor nehmen und an ſeiner Hand alles durchgehen , was

wir in uns haben , — einen echten , — keinen Scheinreviſor ,
keinen Chleſtakow ! Chleſtakow iſt ein Federfuchſer , Chleſta —
kow iſt das leichtfertige Gewiſſen der Welt , ein feiles , trüge —

riſches Gewiſſen ! Gerade unſere eigenen , der Seele innewohnen —

den Leidenſchaften ſind es , die dieſen Chleſtakow beſtechen .
Arm in Arm mit Chleſtakow wirſt du in unſerer Seelen —

ſtadt überhaupt nichts ſehen können . Seht nur , wie es jedem
Beamten im Geſpräch mit ihm gelingt , ſich herauszudrehen
und ſich zu rechtfertigen , daß man meinen könnte , einen

Heiligen vor ſich zu haben . Glaubt ihr vielleicht , unſere

Leidenſchaft wäre nicht ſchlauer als jeder Halunke von

einem Beamten ? Und nicht die Leidenſchaft allein , nein —

ſogar irgendeine alberne , gemeine Gewohnheit wird ſich ſo
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geſchickt herauszudrehen und vor uns zu rechtfertigen wiſſen ,

daß man ſie noch gar für eine Tugend halten wird , mit der

man vor ſeinem Bruder prahlen kann und ſagen : „ Sieh
nur , wie herrlich meine Stadt iſt , wie dort alles vor Sauber —⸗

keit glänzt ! “ Heuchler ſind unſere Leidenſchaften , ſage ich

Ihnen , Heuchler ſind ſie, habe ich mich doch ſelber mit ihnen

herumgeſchlagen . Nein , mit dem windigen Weltgewiſſen
wird man nichts in ſich ſelber entdecken können : und dieſes

Gewiſſen ſelber halten ſie zum beſten und werden von

ihm zum beſten gehalten wie der Beamte Chleſtakow , —

und dann wird es zuguterletzt ſpurlos verſchwinden . So

ſteht man denn da wie jener Narr , der Stadthauptmann ,
der ſchon Gott weiß in welchen Regionen ſchwebte , — wollte

er doch ſogar General werden und verkündete mit Beſtimmt —

heit , er würde in der Reſidenz der Erſte ſein , und auch den

andern Stellungen ſchaffen ; dann aber merkte er plötzlich ,
daß er rundherum betrogen und von einem dummen Jungen ,
von einem Kiek - in⸗die - Welt , von einem Hansdampf in allen

Gaſſen , der mit dem echten Reviſor nicht das geringſte ge —

mein hatte , übers Ohr gehauen worden war . Nein , Pjotr

Petrowitſch , nein , Sſemjon Sſemjonitſch , nein , meine Herr —

ſchaften , jedem von Ihnen , der nicht derſelben Anſicht iſt ,
rate ich — laßt euer weltliches Gewiſſen fahren ! Mit

dem echten Reviſor , nicht mit einem Chleſtakow , wollen wir

Einkehr in uns halten ! Ich ſchwör ' s , unſere Seelenſtadt

iſt es wohl wert , daß man für ſie ſorgt , wie ein guter Herr —

ſcher für ſein Reich ſorgt . So wie er mit erhabener Strenge
alle käuflichen Beamten aus ſeinem Reich vertreibt , alſo
wollen auch wir verfahren und alles Beſtechliche aus un—⸗

ſerer Seele entfernen ! Es gibt ein Mittel , es gibt eine

Geißel , mit der es ſich vertreiben läßt . Das iſt das Lachen ,
meine ſehr ehrenwerten Landsleute ! Das iſt das Lachen ,
das alle unſere niederen Triebe ſo ſehr fürchten ! Das Lachen ,
das darum erſchaffen wurde , damit man über alles lachen

könne , was des Menſchen wahrhafte Schönheit ſchändet .

Laßt uns dem Lachen ſeine echte Bedeutung wiedergeben !

Laßt es uns jenen fortnehmen , die es zu einem weltlichen

Geſpött über alles und jedes gemacht haben , ohne zwiſchen
Gut und Böſe zu unterſcheiden ! Genau ſo , wie wir über die
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Gemeinheit unſerer Mitmenſchen gelacht haben , wollen wir

nun auch groß genug ſein , über unſere eigene Niedertracht ,

wo wir ſie nur in uns aufſpüren können , zu lachen ! Nicht

dieſe Komödie allein , nein , alles , was aus der Feder gleich —

viel welches Dichters fließt , der über alles Laſterhafte und

Niedrige lacht , wollen wir unmittelbar auf uns beziehen ,

als wäre es nur auf uns gemünzt : alles wird man in

ſeiner Seele aufſpüren können , wenn man ſich nicht an der

Seite eines Chleſtakow , ſondern mit einem rechten , unbeſtech —
RN

lichen Reviſor an der Hand hineinbegibt . Wollen wir nicht

aufbegehren , wenn ein erboſter Stadthauptmann oder —

richtiger — der Böſe in eigener Perſon uns zuraunt :

„ Was lacht ihr ? Ihr lacht über euch ſelbſt ! “ Stolz wollen

wir ihm entgegnen : „ Ja , freilich , — wir lachen über uns

ſelber , weil wir acht haben auf unſere edle ruſſiſche Art ,

weil wir des Allerhöchſten Befehl vernahmen , beſſer zu ſein

als die andern ! “ Liebe Freunde ! In meinen Adern fließt

dasſelbe ruſſiſche Blut wie in den euren . Seht nur , —

ich weine ! Ich , der Komiker , der ich euch lachen machte , —

nun weine ich ! Laßt es mich empfinden , daß auch mein

Werk , meine Arbeit ebenſo ehrlich iſt wie die eure ; daß ich

ebenſo meinem Lande diene , wie ihr alle ihm dient , daß

ich nicht nur ein öder Poſſenreißer bin , geſchaffen zur Kurz⸗

weil öder Leute , ſondern ein ehrlicher Beamter des großen

Reiches Gottes , und daß ich ein Lachen in euch wachrief , —

nicht jenes haltloſe Gelächter , mit dem ein Menſch den an —

dern verſpottet , geboren aus der trägen Leere des Müßig —

ganges , ſondern ein Lachen , das aus der Liebe zum Mit⸗

menſchen entſtanden iſt . Laßt uns einmütig aller Welt be⸗

weiſen , daß in ruſſiſchen Landen alles , was da lebt , klein

und groß , danach ſtrebt , Dem zu dienen , Dem alles auf

Erden dienen ſoll , daß es aufwärts ſtrebt ( aufwärts

blickend ) zur ewigen , höchſten Schönheit !
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